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Die Welt steht vor enormen ökologischen und sozialen Herausforderungen. Um sie zu bewältigen, 
braucht es den Mut, ausgetretene Denkpfade zu verlassen, unliebsame Wahrheiten auszusprechen 
und unorthodoxe Lösungen zu skizzieren. Genau das tut die politische ökologie mit einer Mischung 
aus Leidenschaft, Sachverstand und Hartnäckigkeit. Die vielfältigen Zugänge eröffnen immer wieder 
neue Räume für das Nachdenken über eine Gesellschaft, die Zukunft hat.
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Städte und Regionen sind in der Umweltpolitik gefragt wie nie, denn von ihnen  
hängt die praktische Umsetzung übergeordneter umwelt- und klimapolitischer 
Ziele ab. Vor Ort sind nicht nur die Folgen der Erderhitzung direkt spürbar. Hier 
entscheidet sich auch, wie schnell erneuerbare Energien ausgebaut und Wege in 
die postfossile Zukunft beschritten werden. Auch konkrete naturbasierte Lösun-
gen müssen immer lokal ausgearbeitet und umgesetzt werden. Für die  lokalen 
Verwaltungen ist Klimawandelanpassung eher neu und eine Querschnittsauf-
gabe, die noch eine Menge Fragen aufwirft. Ermutigende Entwicklungen gibt 
es trotzdem.

Die Reihe für alle, die weiter denkenpolitische ökologie 
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Akklimatisierung
Lokale Anpassung an den Klimawandel
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Von Marco Pütz, Stefanie Rößler und Barbara Warner

Städte und Regionen sind in der Umweltpolitik gefragt wie nie. Sie sind 

die vielbeschworenen lokalen oder regionalen Ebenen, die für die Umsetzung über-

geordneter (umwelt-)politischer Ziele vor Ort entscheidend sind. Hier sind die Fol-

gen des Klimawandels direkt spürbar, hier können ortsspezifische Lösungen formu-

liert werden, hier entscheidet sich, wie schnell wir erneuerbare Energien ausbauen 

und Wege in eine postfossile Zukunft finden. In Städten und Regionen sehen wir 

die konkrete Praxis, den Erfolg oder Misserfolg (umwelt-)politischer Ziele.  

Die Anpassung an den Klimawandel ist nicht die einzige Herausforderung der 

Stadt- und Regionalentwicklung. Neben den klassischen Themen wie Wirtschaft, 

Mobilität, Wohnen oder Migration stellen insbesondere umweltbezogene Themen 

wie Klimaschutz, Energiewende oder Biodiversitätsverlust die Städte und Regio-

nen vor zunehmende Herausforderungen. Zu diesen »Umweltpolitiken« zählen wir 

Stadt- und Regionalplanung im Klimawandel

Herausfordernd vielfältig 

Städte und Regionen spielen eine entscheidende Rolle bei der 

Umsetzung von Umwelt- und Klimazielen. Die Planung der Klima-

wandelanpassung ist eine ungewohnte Querschnittsaufgabe für 

lokale Verwaltungen, denn sie berührt andere umwelt- und sozial-

politische Themenfelder und -politiken. Daraus ergeben sich Syn-

ergien, aber auch Zielkonflikte. Eine Einführung.  
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Strategien, Programme oder Konzepte, mit denen die Themen Klima, Energie oder 

Biodiversität auf unterschiedlichen administrativen Ebenen bearbeitet werden. So-

wohl Klimawandelanpassung als auch die anderen umweltbezogenen Themen sind 

querschnittsorientiert und eher neu im Verwaltungsalltag. Daher werden Themen 

wie Klimawandel oder Energiewende zunehmend integral (und weniger sektoral) 

sowie stärker als für Wirtschaft und Gesellschaft zentrale Entwicklungspolitik (und 

weniger als Umweltpolitik) angesehen, vor allem im internationalen Kontext. Den-

noch ist hier von Umweltpolitik die Rede, weil das der üblichen Zuordnung in 

Politik und Verwaltung entspricht. 

Eine Stimme im Konzert der Umweltpolitiken 

Die Fachöffentlichkeit in Deutschland diskutiert seit etwa 20 Jahren über die 

Anpas sung an die Folgen des Klimawandels. Explizite Anpassungsstrategien in   

den Bundesländern oder Städten und Gesetzesnovellierungen zeigen das eindrück-

lich. (1) Diese Vorgaben helfen dabei, die Auswirkungen und Risiken des Klimawan-

dels zu ermitteln und einen Fahrplan für mehr Resilienz und weniger Vulnerabilitä-

ten zu erstellen. Neben diesen expliziten Strategien und Konzepten zur Klimawandel- 

anpassung gibt es weitere, zur Anpassung an den Klimawandel beitragende Fach-

politiken. Stellvertretend für viele, sind hier die auf die Bereitstellung von Ökosys-

temleistungen oder blau-grüne Infrastruktur ausgerichteten Strategien zu nennen 

wie Strategien und Maßnahmen zur Erhaltung der biologischen Vielfalt (u. a. 

EU-Biodiversitätsstrategie 2030, Nationale Biodiversitätsstrategie 2007, derzeit in 

Überarbeitung), das „Bundeskonzept Grüne Infrastruktur“, mit dem die EU-Strate-

gie „Grüne Infrastruktur (GI) – Aufwertung des europäischen Naturkapitals“ umge-

setzt werden soll, oder die Nationale Wasserstrategie.

Für die Anpassung an den Klimawandel in Städten und Regionen sind die Um-

weltpolitiken besonders relevant, die Boden, Fläche und Siedlungsentwicklung 

beeinflussen. Das gilt in Deutschland vor allem für das in der Nationalen Nach-

haltigkeitsstrategie seit 2002 verankerte Flächensparziel, den täglichen Zuwachs 

der Siedlungs- und Verkehrsfläche bis zum Jahr 2020 auf 30 Hektar zu reduzieren 

– dieses Ziel wurde weit verfehlt. Im „Integrierten Umweltprogramm 2030“ von 

2016 formulierte die Bundesregierung 20 Hektar pro Tag als Flächensparziel, um 
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spätestens 2050 – der Ressourcenstrategie der EU und dem Klimaschutzplan der 

Bundesregierung entsprechend – den Flächenverbrauch auf netto-null zu verrin-

gern und den Übergang zu einer Flächenkreislaufwirtschaft zu vollziehen. Parallel 

zu diesen Flächensparzielen wurde von der Europäischen Kommission 2021 die 

EU-Bodenstrategie für 2030 vorgelegt, um bis 2050 alle Bodenökosysteme in der 

EU in einen gesunden Zustand zu bringen und widerstandsfähiger zu machen. 

Weiter sind Strategien und Konzepte für die Anpassung an den Klimawandel re-

levant, die vielleicht nicht als Umweltpolitik im engeren Sinn zu verstehen sind, 

aber darauf abzielen, das Risiko von durch Extremereignisse verursachten Schä-

den zu verringern. Hier sind Frühwarnsysteme, Notfallplanungen und angepasste 

Infrastrukturen zu nennen, die extreme Wetterereignisse an den Küsten und in 

den Bergen sowie Hochwasser bewältigen können. Es geht um Strategien und 

Maßnahmen des Küstenschutzes, des Hochwasserschutzes oder des Naturgefah-

renmanagements. (2)

Schließlich sind Politikfeld-übergreifend verschiedene Normen und Standards wich-

tig, mit denen Gebäude und Infrastrukturen so konzipiert und gebaut werden, dass 

sie den Auswirkungen des Klimawandels standhalten (vgl. S. 48 ff.). Weiter sind kri-

tische Infrastrukturen (KRITIS) für die Energie- und Wasserversorgung, den Verkehr 

oder die medizinische Versorgung wichtig. Ihr Ausfall oder ihre Beeinträchtigungen 

könnten mit Versorgungsengpässen, erheblichen Störungen der öffentlichen Sicher-

heit oder anderen dramatischen Folgen einhergehen. Ebenso können Versicherun-

gen eine wichtige Rolle bei der Anpassung an den Klimawandel spielen, indem 

sie finanziellen Schutz gegen klimabedingte Risiken bieten und Maßnahmen zur 

Risikominderung fördern.

Handlungsfelder der Klimawandelanpassung 

Um sich erfolgreich an den Klimawandel anpassen zu können, müssen alle Städte 

und Regionen bestimmte Knoten auflösen und sich den folgenden Anforderungen 

in drei übergeordneten Handlungsfeldern stellen.

Um zentrale Ziele der Klimaanpassung zu erreichen, braucht es die begrenzte 

Ressource Fläche. Unversiegelte Freiräume sind auch und vor allem in urbanen 

Räumen für wohnortnahe Erholung, zur Grundwasserbildung und für weitere zent-
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rale Bodenfunktionen, für Biodiversität und aufgrund ihrer Regulationsfunktionen 

insbesondere für das Stadt(mikro)klima unverzichtbar. Da die großen Herausfor-

derungen wie der Schutz von unversiegeltem Freiraum und von Böden, die Not-

wendigkeit von Wohnraumbeschaffung mit einhergehendem Neubau, die Unab-

dingbarkeit der Energiewende mit ihren flächenbeanspruchenden Infrastrukturen 

sowie der Schutz und die Entwicklung von Biodiversität zum Teil schwer auflösbare 

Nutzungskonflikte bedeuten, setzen Umweltpolitiken und Strategien der Raument-

wicklung alles daran, integrierte Klimawandelanpassungsstrategien für Städte und 

Regionen zu finden. Naturbasierte Lösungen bieten als blau-grüne Infrastrukturen 

eine Reihe von guten Ansätzen für die Anpassung an den Klimawandel und für 

weitere Umweltziele (vgl. S. 62 ff. und S. 91 ff.). 

So können Gewässer, Parks, Stadtwälder oder begrünte Dächer und Fassaden das 

Risiko von Überschwemmungen oder Hitzebelastungen verringern, das Wasserma-

nagement verbessern, Lebensraum für Pflanzen und Tiere bieten, die Luft- und 

Wasserqualität anheben, die Gesundheitsbelastungen der Bewohner*innen verrin-

gern, die Aufenthaltsqualität öffentlicher Räume und generell die Lebensqualität 

erhöhen. 

Viele klassische Maßnahmen zur Reduktion von Treibhausgasemissionen, etwa im 

Verkehrsbereich oder beim Ausbau erneuerbarer Energien, lassen sich ebenfalls 

klimaangepasst planen. Daneben sind aber auch Konflikte zwischen Klimaschutz 

und Anpassung möglich. So widersprechen die Ziele einer flächensparenden Sied-

„Die Ziele einer flächensparenden Siedlungs ent-

wicklung und der damit häufig einhergehenden 

Forderung nach einer kompakten Stadt 

mit kurzen Wegen widersprechen vielerorts 

einer stärkeren Durchgrünung der Städte.“
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lungsentwicklung und der damit häufig einhergehenden Forderung nach einer 

kompakten Stadt mit kurzen Wegen und Nachverdichtung vielerorts einer stärkeren 

Durchgrünung der Städte.

Außerdem lassen sich einige Technologien der erneuerbaren Energien, wie etwa 

Photovoltaikanlagen (PV), so in Gebäude und Infrastrukturen integrieren, dass sie 

nicht nur Energie liefern, sondern auch Schatten spenden und damit zur Verringe-

rung des städtischen Wärmeinseleffekts beitragen. Auch können erneuerbare Ener-

gieprojekte einen Zusatznutzen für die Anpassung an den Klimawandel erbringen, 

indem neue Grünflächen geschaffen werden. 

Eine klimaorientierte Landwirtschaft verringert nicht nur ihre eigenen Treibhaus-

gasemissionen, sondern federt auch die Auswirkungen des Klimawandels ab. So 

ist Landwirtschaft widerstandsfähiger gegen die Auswirkungen des Klimawandels, 

wenn dürre- oder hitzeresistente Nutzpflanzen und Nutztierrassen eingesetzt so-

wie wassersparende Bewässerungssysteme eingeführt werden. Agroforstwirtschaft 

kann als eine integrierte, bodenschonende und biodiversitätsfördernde Landwirt-

schaftstechnik dazu beitragen, die Bodenerosion zu verringern und die Wasserin-

filtration zu verbessern, während sie gleichzeitig Schatten spendet und den Hitze-

stress für Nutzpflanzen und Vieh verringert. Und auch urbane Landwirtschaft lässt 

sich mit den genannten grünen und blauen Infrastrukturen verbinden. Sie trägt 

sowohl zur Anpassung als auch zur Lebensqualität bei, wenn sie zum Beispiel in 

Gemeinschaftsgärten oder als gemeinschaftlich finanzierte, solidarische Landwirt-

schaft stattfindet. 

Anpassung braucht bessere Governance

Die Anpassung an den Klimawandel passiert nicht einfach so, sondern braucht 

institutionelle Rahmenbedingungen, klare Zuständigkeiten, finanzielle Mittel und 

Personen, die Strategien und Maßnahmen zur Anpassung entwickeln, koordinieren 

und umsetzen (vgl. S. 69 ff. und 77 ff.). Kurz: Anpassung braucht Governance-Struk-

turen und -Prozesse, die wirksam sind. Ein zentrales Problem dabei ist, dass die 

Ziele der Klimawandelanpassung oft eher allgemein und abstrakt formuliert sind. 

Anpassung hat unter anderem zum Ziel, Risiken des Klimawandels zu minimie-

ren, die Resilienz gegenüber Klimawandelfolgen oder Anpassungskapazitäten zu 
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steigern. Aber was heißt das genau? Im Unterschied zu dem einen klaren Ziel des 

Klimaschutzes (Treibhausgasemissionen reduzieren) sind Anpassungsziele unklarer, 

müssen spezifiziert werden und resultieren letztlich in vielen verschiedenen Zielen. 

Hinzu kommt, dass die Ziele zeitlich und regional unterschiedlich sind, je nach 

Klimarisiko, Vulnerabilität, oder Anpassungskapazität. So banal die Erkenntnis ist, 

dass eine Sturmflut etwas anderes als ein Starkregen mit Sturm und Hagel in der 

Stadt oder ein Hochwasser im Berggebiet ist, so komplex und vielschichtig sind die 

Governance-Strukturen und -Prozesse, um sich daran anpassen zu können. 

Weiter ist Klimawandelanpassung derzeit schwierig, weil rechtliche Grundlagen 

und klare Zuständigkeiten in der Verwaltung fehlen. Anpassung (aber auch Klima-

schutz) werden bisher als freiwillige Aufgaben der Städte und Gemeinden angese-

hen. Anpassung ist noch kein Standardelement im Organigramm einer Umweltver-

waltung. Ganze Abteilungen oder zumindest mehrere Fachpersonen, die sich mit 

Anpassung beschäftigen, gibt es höchstens auf Landesebene oder in großen Städ-

ten. Oftmals findet Anpassung daher nur in Form von Modellvorhaben oder als 

Erarbeitung von Grundlagen statt, ist aber nicht als normaler Verwaltungsalltag 

etabliert. Klassische Governance-Defizite wie fehlende sektor- oder ebenenübergrei-

fende Zusammenarbeit sind auch für Anpassung typisch. (3)

Transformative und nachhaltige Raumentwicklung 

Nachhaltigkeit und Transformation sind große, zentrale Schlagwörter und über-

fachliche Konzepte, die auch Klimaanpassungsmaßnahmen fachlich begründen 

und argumentativ untermauern können. Wenn wir von Nachhaltigkeitstransforma-

tion sprechen, meinen wir oft die „Große Transformation” zur (globalen) postfos-

silen Gesellschaft und Wirtschaftsweise, die der WBGU in seinem viel beachteten 

Hauptgutachten von 2011 umfassend proklamiert. (4) Unter Transformation wird 

aber auch ein Veränderungsprozess per se verstanden, eine systemische, funda-

mentale, durchaus disruptive Anpassung gewohnter Strategien und Verhaltenswei-

sen, die den Weg für innovative und möglichst nachhaltige Entwicklung eröffnet. 

Das Paradigma der Nachhaltigkeit ist in zentralen Strategien des Bundes und 

der Länder festgeschrieben, in gesetzlichen Grundlagen verankert, und auch die 

Kommunen orientieren sich an einer nachhaltigen Entwicklung ihrer Siedlungs- 
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und Freiraumstruktur. (5) Nachhaltigkeit als Paradigma und Orientierungsrahmen 

für Raumentwicklung bedeutet auch, die verschiedenen (sektoralen) Klimaanpas-

sungsstrategien hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die natürlichen Ressourcen, 

die Gesellschaft und die Ökonomien zu prüfen: Was bedeutet die Förderung von 

Agri-PV für die Landwirtschaft tatsächlich? Inwiefern kann Stadtgrün bei zuneh-

mender Wasserknappheit ausreichend bewässert werden, um von seinen klimare-

gulierenden Wirkungen zu profitieren? Was bedeutet das planerische Paradigma 

der (doppelten? dreifachen?) Innenentwicklung für Anpassung? 

Synergien gezielt nutzen

Es wird deutlich, dass Klimaanpassungsmaßnahmen viele Synergien mit Nachhal-

tigkeitszielen haben: Die Förderung biologischer Vielfalt, funktionierende Wasser-

kreisläufe in Stadt und Land und Nahrungsmittelsicherheit durch eine klimaorien-

tierte Landwirtschaft sind wichtige umweltpolitische und auch Nachhaltigkeitszie-

le. Allerdings gibt es vor allem im Hinblick auf Flächennutzungskonkurrenzen und 

die Anstrengungen für einen umfassenden Klimaschutz hin zu einer Klimaneutra-

lität größere Zielkonflikte: Die Verkehrsreduzierung und die Vermeidung der Neu- 

inanspruchnahme von Flächen- und Stoffressourcen für Neubau bedeuten vor al-

lem für die verdichteten Städte, die dringend entlastende grün-blaue Infrastruktu-

ren bräuchten, einen hohen Druck. 

Anmerkung
Diese Schwerpunktausgabe der politischen ökologie wurde in Kooperation mit den Mitgliedern 
des Arbeitskreises Klimaangepasste Stadt- und Regionalentwicklung der ARL – Akademie für 
Raum entwicklung in der Leibniz-Gemeinschaft erarbeitet.
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Was tun Sie für Ihre persönliche Akkli-

matisierung?

a) Grün-blau-grau, also Bäume-Wasser-Schat-

ten suchen. Und: Klimaschutz first!

b) Den Gegenwind zur Abkühlung nutzen.

c) Ich lerne Menschen oder Initiativen kennen,

die zeigen: Es geht doch, wir können uns än-

dern, alles ist möglich.
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